
Familienfreuden  XXX:  Das
leuchtende Fest
geschrieben von Nadine Albach | 24. Dezember 2022

Weihnachten – ein leuchtendes Fest für die Familie. Zu
diesem besonderen Anlass gibt es einen künstlerischen
Gastauftritt von Fi, die dieses Bild gemalt hat.

Rituale – das klingt mit dem rollenden „R“ vorneweg ein wenig
altbacken.  Und  trotzdem  gibt  es  für  mich  gerade  zur
Weihnachtszeit ein paar, die mir lieb sind. Nicht von ungefähr
wünsche  ich  auf  meinen  Weihnachtspostkarten  oft  ein
„leuchtendes“  Fest.

Der erste Advent ist so etwas wie der Weckruf für mich. Dieses
Jahr, das muss ich zugeben, hätte ich ihn allerdings beinahe
verschlafen. Der 27. November erschien mir innerlich irgendwie
zu früh. Aber als mir die Menschen im Supermarkt unisono ein
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schönes  Adventswochenende  wünschten,  wusste  ich,  was  die
Stunde  geschlagen  hatte.  Schnellen  Schrittes  und  mit
entschlossener Miene ging ich unverzüglich in den Keller – in
einem Michael Bay-Film wäre es Zeit für eine Zeitlupe mit
hochschießenden Flammen im Hintergrund kurz vor dem Finale
gewesen.  In  unserem  Kellerregal  drängen  sich  mittlerweile
diverse  große  Kisten,  prall  gefüllt  mit  unserem
Weihnachtsschmuck.

Ein Anfall von Energiespardrang

Zielgerichtet zog ich den Beutel mit den Lichterketten heraus
und wühlte darin. Letztes Jahr hatte ich in einem Anfall von
Energiespardrang eine Außenfestbeleuchtung mit Mini-Solarpanel
erstanden. Jetzt rammte ich sie neben unseren Kirschbaum und
balancierte  wackelnd  auf  einem  Tritt,  um  die  Lichter
einigermaßen  gleichmäßig  über  die  Äste  zu  verteilen.  Mit
Abstand betrachtete ich mein Werk. Das kleine Plastik-Panel
und die im Wind baumelnden, dunkelgrünen Kabel ergaben nicht
gerade ein elegantes Bild – aber im Dunkeln würde das sicher
ganz anders aussehen. Nun war der große, rote Stern an der
Reihe, der allerdings nur mit Steckdose zum Leuchten gebracht
werden konnte. Unverzagt hängte ich ihn ebenso über den Baum
und holte eine ellenlange Verlängerungsschnur, um die Meter
zur Terrasse zu überbrücken.

Kabelsalat für Nager

Ich hielt inne und sah zu unseren Meerschweinchen. Hmmm… wenn
die  kleinen  süßen,  aber  nicht  unbedingt  zu  unmäßiger
Reflektion  neigenden  Nager  in  unserem  Garten  herumrennen
würden, könnten sie durchaus auf die Idee kommen, auch mal
eine  Kostprobe  von  dem  Kabel  zu  nehmen.  Keine  schöne
Vorstellung. Also spannte ich die Konstruktion so hoch, dass
sie für unsere drei Damen aus dem Stall unerreichbar war.

Jetzt aber flott nach drinnen. Adventskranz dekorieren, Sterne
aufhängen,  Lichterkette  um  die  Treppengeländer  winden,



Kerzenständer aufstellen… Diesmal hatte ich sogar Schneespray
für die Fenster gekauft. Ich sage mal: Stylingschaum für die
Haare ist nichts dagegen! Mühsam wischte ich die klebrige
Masse,  die  zuhauf  von  den  Schablonen  abgefallen  war,  vom
Boden.  Am  Ende  der  Deko-Attacke  fühlte  ich  mich  ähnlich
erschöpft wie nach einem Halbmarathon (den ich allerdings noch
nie gelaufen bin).

Schmucke Stolperfalle

Als Normen nach Hause kam, saß ich gerade nach Luft schnappend
auf dem Sofa. Er sah die Sterne, die Kerzen, schmunzelte über
die Schneebilder – und blickte nach draußen. „Meinst Du nicht,
dass Du da eine ziemliche Stolperfalle gebaut hast, vor allem
im Dunkeln?“, fragte er vorsichtig mit Blick auf mein außer
Meerschweinchen-Reichweite gespanntes Kabel. „Ach Quatsch! Wir
rennen doch abends sowieso nicht mehr im Garten herum“, tat
ich den Einwurf ab.

Inzwischen  war  es  dunkel  geworden.  Die  solarbetriebene
Lichterkette sprang an. Und in dem Moment fiel mir wieder ein,
was  ich  erfolgreich  verdrängt  hatte:  Dieses  Fest  der
Beleuchtung war mit acht verschiedenen Modi ausgestattet: von
hektischem Blinken über schnelles Hin- und Herspringen bis zu
einer  Art  Fading.  Nur,  wenn  man  mehrfach  auf  einen  Knopf
drückte, konnte man es schaffen, dieses Feuerwerk einzufrieren
und  konstantes,  nicht  zu  einem  Besuch  in  der  Augenklinik
führendes Licht einzustellen. Und das J-E-D-E-N Abend aufs
Neue!  Ich  rannte  raus.  Stolperte  beinahe  über  das  Kabel.
Fluchte. Drückte den Knopf.

Eine einsame Kerze

Am Abend erzählte ich einer Freundin von meinem Dekowahn. Sie
lachte  sich  kringelig.  „Hast  Du  denn  schon  geschmückt?“,
fragte ich. „Ach Nadine, Du kennst mich doch. Mir reicht es,
wenn ich eine Kerze anzünde.“ Ich war fassungslos. Normen und
Fi immerhin auch. „Wenn Du nicht schmücken würdest, hätte ich



das gemacht“, meinte Normen. „Irgendwie gehört das doch zu
Weihnachten.“

Eben!  Und  der  Höhepunkt  von  all  dem  ist  natürlich:  der
Weihnachtsbaum.

Die Erweckung

Dessen Erweckung folgt erst recht gewissen Regeln. Die erste:
Lasst  mich  besser  in  Ruhe,  wenn  ich  die  Lichterketten
aufhänge! Früher hat es mich gefühlte Stunden und diverse
Tobsuchtanfälle  gekostet,  sie  überhaupt  auseinander  zu
friemeln.  Aufwickeln  hat  dieses  Problem  immerhin  gelöst.
Bleibt  noch,  die  Kabel  so  über  die  voluminöse  Tanne  zu
wuchten, dass sie sich a) nicht verheddern, b) die Lichter
gleichmäßig  verteilt  sind  und  c)  die  natürlich  kaputten
Lämpchen zwischendurch nicht auffallen.

Normen  hält  sich  aus  dieser  Schmück-Challenge  seit  Jahren
wohlweislich raus. Fi hingegen scheint mittlerweile ein Gespür
dafür zu haben, wann sie sich wieder nähern kann. Die Lichter
hingen,  die  Ungeduld  war  verraucht,  die  Weihnachtslieder
konnten angemacht werden, die Stimmung wurde langsam festlich.
Zu „Last Christmas“ – Rolf Zuckowski geht gar nicht mehr –
verteilten Fi und ich unsere Lieblingskugeln: eine Kuh mit
Kochschürze,  einen  Drachen  mit  Weihnachtsmütze,  einen
dirigierenden  Frosch  und,  neu  in  diesem  Jahr,  einen
Weihnachtsmann  im  Fesselballon.

Willkommen Becky!

Jetzt  strahlt  der  Baum  bunt  und  ein  bisschen  verrückt  in
unserem Wohnzimmer. Wir haben ihn „Becky“ getauft. Entspannt
sehe ich ihn an, wie er dem Dunkel draußen ein festliches
Leuchten entgegensetzt. Ich seufze und freue mich. Da bemerke
ich draußen ein hartnäckiges Blinken. Die Lichterkette! Sorry,
ich muss kurz raus: einen Knopf drücken!

 



Fi, Normen und ich wünschen allen Leser*innen der
Revierpassagen frohe und natürlich leuchtende Weihnachten!

____________________________________________

(Diesen Wünschen schließen sich die weiteren Mitarbeiterinnen
und  Mitarbeiter  der  Revierpassagen  selbstverständlich
vollumfänglich an).

Trotz  alledem:  Die
Revierpassagen wünschen frohe
Weihnachten  und  einen  guten
Jahreswechsel
geschrieben von Bernd Berke | 24. Dezember 2022
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Weihnachtliche  Szenerie  im  Dortmunder  Rombergpark.
(Foto: Bernd Berke)

…auf dass – nach nahezu zwei Jahren
–  bald  endlich  wieder  leichtere
Zeiten anbrechen mögen. Nicht nur,
aber auch für „die Kultur“, sprich:
die  Kulturschaffenden  und  ihr
Publikum.
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„Was  für  ein  Jahr!“
(Gesammelte  Grußformeln,
2020er Corona-Edition) – Auch
die  Revierpassagen  wünschen
zu den Festtagen alles Gute!
geschrieben von Bernd Berke | 24. Dezember 2022

Statt des Baumschmucks und/oder Feuerwerks… (Foto: Bernd
Berke)

Freimütig  zugegeben:  Grüße  zu  Weihnachten  und  zum
Jahreswechsel sind kein leicht zu absolvierendes Genre; ganz
gleich,  ob  nun  im  Chefsprech  (Grundmuster:  Vieles  ist
geschehen, vieles bleibt noch zu tun – aber wir werden es
schaffen, wenn sich alle ins Zeug legen) oder im sanftmütigen
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Achtsamkeits-Jargon.

Schauen  wir  uns  doch  in  prägnanten  Auszügen  mal  ein  paar
notgedrungen floskelhafte Beispiele aus aktueller Verfertigung
an (siehe Quellen am Schluss des Beitrags), vorwiegend aus dem
Kulturwesen  der  Ruhrgebiets-Region  –  und  zwar  ohne  den
hochmütigen Anspruch, es besser zu können. So beginnen die
Texte nach der jeweiligen Anrede:

„…ein ereignisreiches Jahr geht zu Ende…“

„Ein bewegendes Jahr neigt sich dem Ende.“

„Ein turbulentes Jahr neigt sich dem Ende zu…“

„…ein bewegtes Jahr geht zu Ende.“

„Dieses Jahr war wirklich eine Herausforderung.“

„2020  war  für  uns  alle  ein  Jahr  der  besonderen
Herausforderungen.“

„…was für ein Jahr!!!“

„…2020 war ein besonderes Jahr.“

„…am Ende eines schwierigen, von Einschränkungen und Verlusten
geprägten Jahres…“

„…vor  genau  einem  Jahr  haben  wir  auf  ein  tolles  und
ereignisreiches Jahr zurück geschaut und waren voller guten
Mutes…“

„…blickt zurück auf ein Jahr, das von besonderen Begegnungen
geprägt war – trotz der Ausnahmesituation.“

„Durch Corona hat sich Vieles verändert.“

„2020 war ein Jahr, das allen sehr viel abverlangt hat – im
Privaten wie im Beruflichen.“

„…üblicherweise geben wir mit diesen Zeilen einen munteren



Überblick über das vor uns liegende neue Halbjahr. Doch die
vergangenen Monate haben…“

„…uns steht ein ereignisreiches Jahr bevor…“

Als Reaktion auf viele dieser Jahreswechsel-Formeln würde sich
das  entwaffnende  Loriot’sche  „Ach  was“  eignen,  das  ja  eh
universell  anwendbar  ist.  Doch  natürlich  folgen  auf  die
einleitenden  Floskeln  jeweils  kurze  Jahresbilanzen  und
Ausblicke mit klugen, kreativen und kultivierten Gedanken zum
verfließenden 2020.

Möge uns 2021 weniger Anstrengungen und Verdruss bereiten. Und
vergesst nicht: Trump ist fast schon weg – und der Impfstoff
ist unterwegs!

___________________________

Die Zitate (selbstverständlich ohne direkte Zuordnung) stammen
aus Grußbotschaften von (alphabetische Reihenfolge):

DASA Arbeitswelt Ausstellung, Dortmund
Deutscher Chorverband
Deutscher Journalistenverband (DJV)
Gustav-Lübcke-Museum, Hamm
HMKV – Hartwarte Medien Kunst Verein, Dortmund
Kunsthalle Bremen
Kunsthalle Recklinghausen
Museum für Kunst und Kulturgeschichte, Dortmund
Museum Ostwall im Dortmunder U
Regionalverband Ruhr, Essen
Ruhrfestspiele, Recklinghausen
Ruhr Museum, Essen
Schauspiel Dortmund
Spiegel online, Hamburg
(Die) Zeit, Hamburg

(Zitatliste wird noch bis zum Jahreswechsel ergänzt)



Zahnfee, Du Verräterin!
geschrieben von Nadine Albach | 24. Dezember 2022
Weihnachten liegt hinter, Ostern vor uns – und beide Feste
sind ganz anders als zuvor. Vorbei ist es mit Wispern, Raunen
und Fabulieren: Unsere Tochter glaubt nicht mehr. Weder an den
Weihnachtsmann noch an den Osterhasen. Und wer ist schuld? Die
Zahnfee!

Weihnachtsmann!  Ostern!
Zahnfee!  Alles  ihr!
(Zeichnung: Nadine Albach)

Ich muss diesen Text mit einem kurzen, nostalgischen Seufzer
anfangen.

Hach.

Als  Fiona  noch  an  Weihnachtsmann  &  Co.  glaubte,  lag  ein
bisschen Magie in der Luft. Wir konnten zehn gefärbte Eier so
oft verstecken, dass es eigentlich 50 waren. Und als wir per
Fernbedienung Glockengeläut von Spotify aktivierten und eher
ungeplant eine tiefe Männerstimme ansagte „Die Glocken des
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Kölner  Doms“,  rief  Fi  mit  weit  aufgerissenen  Augen:  „Der
Weihnachtsmann! Ich habe den Weihnachtsmann gehört!“ Warum der
so merkwürdige Sachen sagte, geschweige denn, was der Kölner
Dom damit zu hatte, wurde nicht hinterfragt.

Du lachst ja!

Das ist jetzt vorbei. Die Zahnfee hat den ganzen Spaß mit dem
mythischen Personal zunichte gemacht. Wahrscheinlich gab es
beim Auftritt dieser jungen Dame schon ein Grundproblem: Ich
kenne  sie  nicht.  Als  ich  klein  war,  wurde  ich  für  meine
ausgefallenen nur mit neuen Zähnen belohnt. Fiona hingegen war
von  ihren  Freundinnen  schon  gebrieft.  Mit  dem  ersten
Wackelzahn  kamen  auch  die  Nachfragen:  Wie  das  genau
funktionieren würde, dieser Tausch, Zahn gegen Geschenk? Ich
versuchte zu erklären. Dichtete herum, wand mich. Da rief
Fiona plötzlich: „Du lachst ja! Du bist die Zahnfee!“

Ich wehrte mich noch ein wenig. Aber dann gab ich doch auf.
Richtig lügen geht schließlich auch nicht. Wie Trumpfkarten
warf  Fiona  mir  daraufhin  ihre  Erkenntnisse  hin:
„Weihnachtsmann!  Osterhase!  Nikolaus!  Alles  ihr!“

Geschenkespürsinn

Traurig  machte  sie  all  das  nicht.  Ganz  im  Gegenteil:  Ihr
detektivischer Spürsinn ist seitdem geweckt. Und leider ist er
dank Justus Jonas & Co. auch mächtig geschult.

Weihnachten zum Beispiel ahnte sie (zurecht), dass die Pakete
im Waschkeller versteckt sein könnten. Fiona schloss sich in
ihr Zimmer ein und entwarf einen Plan, der Sherlock Holmes
hätte blass werden lassen. „Nachz prüfen ob alle schlafen“
stand da als erster Punkt. „Luft rein, ja / nein“ folgte als
Option  zum  Ankreuzen.  Runterschleichen,  Suchen,  Geschenk
aufreißen – Informatiker sprechen bei so etwas glaube ich von
einer „If-else-Schleife“. Bei den Zeilen „Wen das Aufreisen
nicht klapt nem ein Meser“ wurden Normen und ich allerdings
blass.



Ein letztes Geheimnis

Jetzt  haben  wir  einen  Geschenke-Verstecken-Pakt  mit  den
Nachbarn abgeschlossen. Aber das – bleibt unser Geheimnis!

Erfüllte  Weihnachten  und
einen  ersprießlichen
Jahreswechsel  wünschen  die
Revierpassagen!
geschrieben von Bernd Berke | 24. Dezember 2022
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Weihnachtliches  Schneegestöber  überm
„Dortmunder  U“  gibt’s  derzeit  nur  in
Wunschträumen  –  oder  in  der  Glaskugel.
(Foto: Bernd Berke)

Es ist doch tatsächlich schon wieder so weit. Das Jahr neigt
sich. Und zwar seinem Ende zu. Unterdessen wirft 2020 seine
Schatten. Und zwar voraus. Wer hätte das gedacht?

Wir  begehen  die  bevorstehenden  Feiertage  und  dito  den
anstehenden  Jahreswechsel  mit  einem  putzigen  Stückchen
Ruhrgebiets-Kitsch – oder wie man das abgebildete Werk nun
angemessen  bezeichnen  soll.  Das  Lichtbild  zeigt  als
Schneekugel  zweierlei  Weihestätten:  unter  der  Kuppel  das
„Dortmunder U“ und im Sockel Umrisse des Westfalenstadions,

https://www.revierpassagen.de/104363/frohe-weihnachten-und-einen-guten-jahreswechsel-wuenschen-die-revierpassagen/20191220_1850/img_0052


das wir auch heute und in Zukunft nicht anders nennen mögen.
Da hätten wir also den Kulturtempel und den Fußballtempel.

In  diesem  und  in  manch  anderem  Sinne  wünschen  die
Revierpassagen ihren Leserinnen und Lesern schöne, möglichst
entspannte, erfüllte oder auch – je nach Glaubensrichtung –
gesegnete  Weihnachtstage  und  sodann  einen  ersprießlichen
Jahreswechsel. Bitte bleibt und bleiben Sie uns gewogen.

Und weil nicht alle Menschen „frohe“ Weihnachten verbringen
können,  so  sollen  die  Unglücklichen,  die  Trauernden  und
Geschwächten in diesen Tagen und Wochen Kraft und Hoffnung
schöpfen, so gut es eben geht.

Trotz  alledem:  Wir  wünschen
friedliche  Weihnachten  und
ein besseres neues Jahr
geschrieben von Bernd Berke | 24. Dezember 2022

(Foto: BB)
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Buchtipps  zum  Fest:  Peter
Rühmkorf,  Christa  Wolf,
Wembley-Tor,  Krimi  und
Architektur
geschrieben von Bernd Berke | 24. Dezember 2022
Ist  da  draußen  noch  jemand  auf  der  Suche  nach
Weihnachtsgeschenken in Buchform? Hier ein paar empfehlende
Hinweise in verschiedenen Geschmacksnoten:

Zunächst  die  so  genannte  Hochliteratur,  wie  es  sich
konservativ-feuilletonistisch  gehört:

Rühmkorfs funkelnde Lyrik

Das ist wahrlich kein Geheimnis mehr: Der 1929 in Dortmund
geborene,  später  freilich  aus  hanseatischer  Überzeugung  in
Hamburg ansässige Peter Rühmkorf gehört zu den wichtigsten
Lyrikern der bundesdeutschen Nachkriegszeit. Insofern ist eine
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Gesamtausgabe  seiner  Gedichte  ein  besonderes,  vielfach
funkelndes Juwel der Sprachkunst. Rühmkorfs Tod im Jahr 2008
bedeutet einen immensen Verlust für die Literatur, der immer
noch schmerzt.

Er war (ähnlich wie der mit ihm befreundete Robert Gernhardt)
einer, der die Überlieferung von Reim und Metrik wach und
lebendig gehalten hat – und er hat die althergebrachten Formen
mit neuen Inhalten reich gefüllt. Im souveränen Spiel mit
gebundenen und freien Versen kommt ihm im hiesigen Sprachraum
wohl keiner aus seiner Generation gleich.

Die  von  Bernd  Rauschenbach  sorgfältig  edierte  Ausgabe
„Sämtliche Gedichte“ enthält alle Lyrikbände von 1956 bis 2008
und  (in  Auswahl)  ganz  frühe  Schöpfungen,  die  ab  1947  im
Selbstverlag erschienen sind.

Dies ist ein Buch, das einen Ehrenplatz im Regal verdient und
das man als Vademecum stets griffbereit halten sollte. Hier
wird ein wesentlicher Teil des Lebenswerks ausgebreitet; hier
kann man Sprachfeinheiten geradezu genießerisch schlürfen und
wird überdies noch mit luziden Erkenntnissen belohnt. Rühmkorf
hat ja nicht nur die ewigen Themen Liebe und Tod bedichtet,
sondern  war  auch  ein  eminent  politischer  Kopf  mit  links
geschärften  Sinnen.  Legendär  wurde  diese  lyrische  Essenz:
„Bleib erschütterbar – und widersteh.“

Für  den  unverwechselbaren  Klang  (in  Rühmkorfscher  Diktion
„einmalig  /  wie  wir  alle!“),  in  dem  auch  Alltagssprache
aufgehoben ist, nur mal ein Beispiel, das Rühmkorf selbst als
Bagatelle bezeichnet hat:

Abschiede, leicht gemacht

Denen, die vor Gier nach Ewigkeit entbrennen,
geb ich mich geniert
als sterblich zu erkennen.

Lieber als verhaunen Bällen nachzusinnen,



zieh ich vor,
nochmal von vorne zu beginnen.

Allerdings, statt bieder vor mich hinzuwerkeln,
scheint mir lustiger,
freischaffend loszuferkeln.

Dies als Kunstgesetz gesamt gesehen:
Ein Gedicht, das auf sich hält,
das läßt sich gehen.

Und je tiefer ich empfinde, um so seichter
schmiere ich mich aus,
dann fällt der Abschied leichter.

Da haben wir es also mal wieder: das Leichte, das so schwer zu
machen ist. In der Nachfolge von Heine, Benn und Ringelnatz
(unter anderen) hat Rühmkorf beileibe nicht nur höheren Jux
getrieben, sondern auch die Vergänglichkeit besungen wie nur
je  einer  seit  barocken  Zeiten.  Doch  auch  die  Fährnisse
zwischen  Geilheit  und  Vögeln  wusste  er  in  sprühend
wohlgesetzte Worte zu fassen. Der Mann, der sich zuweilen als
(erotischer) Filou gefiel, war intellektuell ein Ausbund an
Unbestechlichkeit.  An  seinem  lyrischen  Zuspruch  konnte  und
kann man sich nicht nur ergötzen, sondern aufrichten.

Noch ein Zitat, ein vermeintlich unscheinbares, das aber zu
denken gibt. Aus dem Gedicht „Zum Jahreswechsel“:

Diese Welt kann doch nicht so gemeint sein
Wie sie aussieht, oder?

Peter  Rühmkorf:  „Sämtliche  Gedichte“  (Hrsg.:  Bernd
Rauschenbach).  Rowohlt  Verlag.  621  Seiten.  39,95  €

_________________________________



Briefe von Christa Wolf

Nun zu einer literarischen Protagonistin, ja Repräsentantin
aus  dem  östlichen  Teil  Deutschlands,  die  im  selben  Jahr
geboren wurde wie Rühmkorf: Christa Wolf (1929-2011), Autorin
von  Büchern  wie  „Kindheitsmuster“,  „Der  geteilte  Himmel“,
„Nachdenken  über  Christa  T.“,  „Kassandra“,  „Kein  Ort.
Nirgends“ und „Störfall“, hat auch umfangreiche Konvolute von
Briefen hinterlassen, um die es hier geht.

Insgesamt  enthält  die  vorliegende  Auswahl  der  „Briefe
1952-2011“  genau  483  Schriftstücke,  die  sich  an  rund  300
Adressaten richten. Abgedruckt sind nur die Briefe von Christa
Wolf, nicht aber die Schreiben ihrer Briefpartner. So wirkt
das  Ganze  gelegentlich  etwas  monologisch,  man  muss  sich
einiges  hinzu  denken.  Immerhin  sind  rund  90  Prozent  der
abgedruckten Briefe bislang noch nicht veröffentlicht worden.
Auch  das  gibt  dieser  Sammlung,  bei  aller  wohlweislichen
Beschränkung im Einzelnen, einiges Gewicht.

Der Obertitel lautet „Man steht sehr bequem zwischen allen
Fronten“ und könnte als Zitat auch etwas sarkastisch gemeint
sein. Denn gar so bequem kann es nicht immer gewesen sein für
Christa Wolf. Vielfach ereilte sie der Vorwurf, dem SED-Staat
doch etwas zu sehr auf den Leim gegangen zu sein.

http://www.revierpassagen.de/38998/buchtipps-zum-fest-peter-ruehmkorf-christa-wolf-wembley-tor-krimi-und-architektur/20161130_1656/attachment/42573


Über  sehr  lange  Zeit  hinweg  ist  sie  zumindest  von  naiver
Gutgläubigkeit gewesen. Spätestens im Gefolge der Biermann-
Ausbürgerung aus der DDR (1976) hat auch sie Farbe bekannt.
Freilich hielt sie damals immer noch Erich Honecker für eine
ansprechbare  Instanz:  „Sehr  geehrter  Genosse“  lautete  ihre
Anrede, und sie bat ihn brieflich darum, inhaftierte Autoren
zu begnadigen. Hat sie damit das Menschenmögliche versucht,
oder hat sie gar zu sehr laviert? Darüber könnte man noch
heute  lange  streiten.  Doch  allmählich  verblassen  die
Meinungskämpfe  jener  Tage.

In der ausgewählten Korrespondenz (insgesamt hat Christa Wolf
wohl um die 15.000 Briefe verfasst) tauscht sie sich nicht nur
mit Schriftstellern (u. a. Grass, Frisch, Sarah Kirsch, mit
der sie sich später heillos überworfen hat) aus, sondern auch
mit  „ganz  normalen“  Lesern.  Dafür  hat  sie  viel  Geduld
aufgebracht. Nur ganz selten wurde sie zornig, so etwa, als
sie  den  Schülerinnen  eines  Deutsch-Leistungskurses  barsch
deren absolute Unkenntnis ihres Werkes vorwarf und sich über
„absurde“ und „verletzende“ Fragen beschwerte. Wie gesagt, das
war eine Ausnahme.

Man muss wissen, dass Christa Wolf wegen der Stasi-Briefzensur
häufig nicht offen schreiben konnte, sondern ihre Botschaften
und Anliegen allenfalls sprachlich verschlüsselt übermitteln
konnte, was der verbalen Kunstfertigkeit mitunter zuträglich
war. Besonders ehrlich klingen manche der Briefe, die sie
seinerzeit nicht abgeschickt hat, die aber erhalten geblieben
sind. Dass Wolfs Werke und Briefe zudem von grundsätzlicher
Sprachskepsis  durchzogen  sind,  lässt  dieses  Zitat  aus
„Nachdenken über Christa T.“ ahnen: „Wie man es erzählen kann,
so ist es nicht gewesen“.

Christa Wolf: „Man steht sehr bequem zwischen allen Fronten –
Briefe 1952-2011“. Suhrkamp Verlag. 1040 Seiten, 38 €

___________________________________



Ein einziges Tor

Dass  über  eine  Mannschaft  oder  ein  Turnier  ganze  Bücher
entstehen, mag angehen. Aber über ein einziges Tor?

Ganz klar, es gibt aus deutscher Sicht nur einen Treffer, der
buchfüllend ist: das wohl für alle Ewigkeiten umstrittene 3:2
beim Endspiel der Fußball-WM 1966. Bekanntlich wurde das Tor
für England gegeben, obwohl der Latten-Abpraller mutmaßlich
vor der Linie aufschlug. So jedenfalls die deutsche Lesart.

Dass man diesen fußballhistorischen Moment in tausend Facetten
ausbreiten und anreichern kann, beweist Manuel Neukirchner,
Chef des Deutschen Fußballmuseums in Dortmund, mit dem Band
„Wembley  1966“,  der  vor  allem  von  der  vielfältigen  und
großzügigen Bebilderung lebt.

Das 50 Jahre zurück liegende Ereignis spiegelt natürlich auch
längst den damaligen Zeitgeist wider, so dass das Match über
das rein Fußballerische hinaus interessant ist. Also war es
auch dem Deutschen Fußballmuseum eine Sonderausstellung wert.
Hier haben wir das Begleitbuch dazu.

Wie simpel die Sache damals im Grunde gewesen ist, formuliert
treffsicher der damals beteiligte (und vom 4:2-Endergebnis für
England  tief  enttäuschte)  Mittelstürmer  Uwe  Seeler  im

http://www.revierpassagen.de/38998/buchtipps-zum-fest-peter-ruehmkorf-christa-wolf-wembley-tor-krimi-und-architektur/20161130_1656/01_dfm-buch-wembley_umschlag8175x300-rz_2-qxp_dfm_wembley_buc


Interview für den vorliegenden Band: „Für die Engländer war er
drin, für uns Deutsche nicht. So einfach ist das.“

Man darf ergänzen: einfach kompliziert. So, dass man ganze
Bücher darüber machen kann… Und somit hätten wir auch ein
passendes Geschenk für altgediente Fußballfans.

Manuel  Neukirchner:  „Wembley  1966.  Der  Mythos  in
Momentaufnahmen“.  Deutsches  Fußballmuseum,  Dortmund/Klartext
Verlag, Essen. 160 Seiten, großformatiger Bildband (Broschur)
mit  zahlreichen  Abbildungen  (Farbe  und  schwarzweiß).  14,95
Euro.

_____________________________________

Ruhrgebietskrimi

Wer für Ruhrgebietskrimis zu haben ist, freut sich vielleicht
über dieses etwas kleinere Geschenk: „Am Boden“ von Lucie
Flebbe dreht sich zunächst u.a. um den riskanten Kletter-
Trendsport „Roofing“.

Ein  Student  wird  verdächtigt,  einem  Freund  bei  einer
Klettertour  einen  Stoß  versetzt  zu  haben  –  mit  tödlichen
Folgen. Lucie Flebbes schon mehrfach erprobte Privatdetektivin
Lila  Ziegler  und  ihr  Partner  Ben  Danner  wollen  den  Fall

http://www.revierpassagen.de/38998/buchtipps-zum-fest-peter-ruehmkorf-christa-wolf-wembley-tor-krimi-und-architektur/20161130_1656/475_flebbe_boden_rgb_743b567328_4f0e028d0d


aufklären  –  ein  Unterfangen  mit  ungeahnten  Weiterungen.
Alsbald geht es auch um häusliche Gewalt (Lila zeigt ihren
eigenen  Vater  an),  und  schließlich  kommt  es  zu  einem
spektakulären Showdown im Bochumer Opel-Werk. Merke abermals:
Aufgegebene Industrie-Standorte des Reviers (vgl. auch Phoenix
West  und  ähnliche  Locations  in  Dortmunder  „Tatort“-Folgen)
eignen sich oft bestens als Krimischauplätze.

Lucie  Flebbe:  „Am  Boden“.  Kriminalroman.  Grafit  Verlag,
Dortmund. Paperback, 251 Seiten, 11 Euro (als E-Book 9,99 €)

______________________________________

Architektur der Region

So.  Und  nun  hätten  wir  noch  etwas  für  die  an  Kunst  und
Architektur Interessierten.

Christoph  Rauhut  und  Niels  Lehmann  stemmen  ein  wahrhaft
ambitioniertes Projekt. Seit einigen Jahren widmen sie sich
eingehend der Architektur des Expressionismus, ein Band über
herausragende Beispiele in Berlin und Brandenburg hatte den
Anfang einer groß angelegten Reihe gemacht. Jetzt liegt ein
weiterer Band vor, der sich den einschlägigen Baubeständen an
Rhein und Ruhr zuwendet.

http://www.revierpassagen.de/38998/buchtipps-zum-fest-peter-ruehmkorf-christa-wolf-wembley-tor-krimi-und-architektur/20161130_1656/fragments_of_metropolis_rr


Zur  ersten  Orientierung  schaue  man  am  besten  gleich  ganz
hinten  nach,  nämlich  im  reichhaltigen  Gebäuderegister,  das
nicht  nur  Geschäfts-,  Büro  und  Industriebauten  auflistet,
sondern auch öffentliche Gebäude, Sakralbauten und Wohnhäuser.

Auch wenn so vieles im Krieg zerstört worden ist, so gibt es
doch auch in NRW noch eine imponierende Fülle von oftmals
monumentaler expressionistischer Architektur (manches freilich
nur noch in fragmentarischer Form), wobei gerade im Ruhrgebiet
jede Stadt ihr eigenes Profil ausgebildet hat.

Die  Textbeiträge  in  diesem  Band  (jeweils  auf  Deutsch  und
Englisch) sind sehr überschaubar, es handelt sich zwar um ein
Ergebnis,  nicht  aber  um  die  Wiedergabe  einer  fundierten
wissenschaftlichen Aufarbeitung. Den weit überwiegenden Teil
des Buches machen Fotografien und Lagepläne aus. Das darf
sicherlich auch als Ermunterung verstanden werden, sich das
eine  oder  andere  der  insgesamt  155  Gebäude  einmal  selbst
anzusehen.

Um  nicht  ins  Uferlose  zu  geraten,  hier  nur  ganz  wenige
Beispiele  aus  dem  Ruhrgebiet:  Bogestra-Verwaltung  (Bochum),
Hans-Sachs-Haus  (Gelsenkirchen),  Union-Brauerei/Dortmunder
„U“,  Hauptpost  (Essen),  Polizeipräsidium  (Oberhausen),
Volkshochschule  (Gladbeck),  Gebäudeensemble  Hauptfriedhof
(Dortmund).

Im Vorwort heißt es, die vorgestellten Bauten (vorwiegend aus
den  1920er  Jahren)  ließen  samt  und  sonders  künstlerischen
Gestaltungswillen erkennen und stünden einer auch damals schon
drohenden Banalisierung des Metiers entgegen. Und wie sieht’s
damit heute aus? Eine Frage, bei der man unwillkürlich seufzt.

Christoph  Rauhut/Niels  Lehmann:  „Fragments  of  Metropolis  –
Rhein & Ruhr. Das expressionistische Erbe“. Hirmer Verlag. 256
Seiten (Format 15,5 x 24,5 cm). 156 Farbabbildungen, 30 Pläne
und Karten. 29,90 Euro.



Die  Revierpassagen  wünschen
frohe  Weihnachten  und  ein
ersprießliches neues Jahr
geschrieben von Bernd Berke | 24. Dezember 2022
Liebe  Leserinnen  und  Leser  der  Revierpassagen,  bleibt  und
bleiben Sie uns auch im nächsten Jahr gewogen. Ihnen und Euch
allen schöne Feiertage!

© Stella Berke (6)

© Stella Berke (6)
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Frohe Weihnachten!
geschrieben von Bernd Berke | 24. Dezember 2022
Schöne,  besinnliche,  friedvolle,  anregende,  ersprießliche
Festtage wünscht das Team der Revierpassagen allen Leserinnen
und Lesern.

Familienfreuden  XIII:  Sterne
im Tiefflug
geschrieben von Nadine Albach | 24. Dezember 2022
Weihnachten glänzt anders, seit Fiona da ist. Entspannter sind
die Vorbereitungen aber auch nicht geworden.

Könnte Fiona wählen, wäre wohl immer Weihnachten. Allein schon
die Sache mit dem Essen. Normalerweise sind ihre Mahlzeiten
immer  recht  gesund.  Jetzt  müssen  wir  aufpassen,  dass  die
Bratwurst-Keks-Waffel-Crêpe-Mischung,  die  ihr  von  allerlei
wohlmeinenden Seiten (zugegeben auch von unserer) angedeiht,
wenigstens ab und zu durch banales Gemüse durchmischt wird.
Das Gute: Wenn wir auf dem Weihnachtsmarkt die dollsten Sachen
füttern, freut Fi sich meistens trotzdem über Getreide-Obst-
Stangen!
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Kaum  an,  schon
ausgeblasen:  Fiona
macht  der  Kerze  den
Garaus.  (Bild:
Albach)

Der Weg ist das Ziel

Und  jeden  Morgen  krabbelt  sie  zum  Adventskalender  ihrer
Patentante, um das nächste Geschenk einzufordern, öffnet mit
Wonne und Sorgfalt das Papier – und wirft den Inhalt dann
achtlos weg; eine kindgerechte Adaption von „Der Weg ist das
Ziel“.  Deswegen  schenken  wir  ihr  vielleicht  einfach  drei
Rollen Geschenkpapier.

Großer Gesang

Normen  und  ich  haben  außerdem  gelernt,  dass  unsere
Gesangskünste,  die  sonst  zuverlässig  jeden  Baum  in  die
Schieflage gebracht haben, sehr wohl gefragt sind – wenn wir
sie durch großes Schauspiel untermalen. Zuverlässig, auch beim
größten Geschrei, sorgt unsere Interpretation von „Wann kommst
du  Weihnachtsmann“  mit  weit  aufgerissenen  Augen  und  hoch
gestreckten Armen (für die Zeile „mit dem GROSSEN Schlitten“
an) für Gelächter – aber das wäre wahrscheinlich auch bei
Erwachsenen im Publikum so.

Sterne fliegen wunderbar

http://www.revierpassagen.de/22376/familienfreuden-xiii-sterne-im-tiefflug/20131222_1658/kerze


Außerordentlichen  Respekt  verspürt  Fi  allerdings  nicht
gegenüber all den Weihnachts-Devotionalien. Wenn es um ihre
Lieblingsbeschäftigung geht – packen, was in der Nähe ist und
flott  die  Treppe  runterschummeln,  bevor  die  Eltern  sich
dazwischen werfen können – sind ihr Sockenpaare ebenso recht
wie Weihnachtskerzen. Der schöne blaue Holzstern zum Beispiel
hat sich heute noch erfolglos mit seinen Zacken zu verkanten
versucht.  Jetzt  ist  er  ein  Fall  für  den  Sekundenkleber
geworden.

Pustefix

Eine von Fi’s Marotten ist besonders knuffig: Nachdem ihre Oma
ihr beigebracht hat, wie man Kerzen auspustet, wird jedes
kleine Flämmchen mit einem aufgeregten „Pffft! Pfft!“ begrüßt.
Das Problem ist nur: Fiona will die Kerzen schon auspusten,
kaum dass sie angezündet wurden. Sonst gibt es Rabatz!

Also schauen wir mal, ob wir am 24. am festlich gedeckten
Weihnachtstisch sitzen, den Bratenduft in der Nase – umgeben
von völliger Dunkelheit! Naja, Besinnlichkeit und Frieden kann
man auch so finden…

So  oder  so:  Wir  wünschen  allen  von  Herzen  fröhliche
Weihnachten,  Frieden,  Glück  und  Zufriedenheit!

 

Porsche-Christkind
geschrieben von Nadine Albach | 24. Dezember 2022
Gerade habe ich im Radio Emerson, Lake & Palmers „I believe in
father  christmas“  gehört.  Ich  kannte  das  Lied  vorher  gar
nicht.  Aber  als  ich  beim  Hören  auf  unsere  zappelnde,

https://www.revierpassagen.de/14703/porsche-christkind/20121224_1635


glucksende  Tochter  schaute,  wurde  mir  ganz  schummerig.

Weihnachten,  das  erste  Mal  mit  Kind!  Schon  wieder  so  ein
kleines Wunder.

Ich kann mir jetzt schon vorstellen, wie fasziniert Fiona auf
den leuchtenden Baum schaut und ahne, dass das Rascheln des
Geschenkpapiers  ihr  viel  mehr  Spaß  machen  wird,  als  die
eigentlichen Geschenke.

Wir haben Weihnachten schon immer sehr liebevoll gefeiert,
aber jetzt rückt noch ein bisschen mehr in den Vordergrund,
worum es in diesen Tagen gehen sollte.

Außerdem steht ja noch eine essentielle Entscheidung an, auch
wenn wir in diesem Jahr nochmal drum rumkommen: Werden wir
Fiona vom Christkind oder dem Weihnachtsmann erzählen? Oder
treten die beiden bei uns vielleicht als (W-)Team an?

Und  wenn  Fiona  soweit  ist,  wird  sie  dann  die  Idee  von
altmodischen  Wichteln  verwerfen  und  eine  Wunschliste  auf
Facebook schreiben, die von eifrigen Amazon-Zwergen bearbeitet
wird? Wer weiß. Mein Patenkind denkt jetzt schon, dass das
Christkind per Pickup unterwegs ist. Vielleicht glaubt Fiona
ja  mal  an  die  Auslieferung  mit  einem  fliegenden  Elektro-
Porsche – in knallrot versteht sich.

So oder so: Fröhliche Weihnachten!

Das  Team  der  Revierpassagen
wünscht frohe Festtage
geschrieben von Bernd Berke | 24. Dezember 2022

https://www.revierpassagen.de/6480/das-team-der-revierpassagen-wunscht-frohe-festtage/20111223_1638
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Weihnachtsgeschichte  eines
Familienmenschen
geschrieben von Charlotte Lindenberg | 24. Dezember 2022
Heute ist schon der 22. Dezember. Es wird eng. Auf, glückliche
Fügung, ich geb dir noch 48 Stunden. Mach hinne.

Wie  jedes  Jahr,  wenn  Weihnachten  in  die  Zielgrade  geht,
beginne ich mein vorweihnachtliches Telefon-Anstarren. Durch
regelmäßige eindringliche Blicke versuche ich es in Gang zu
setzen: Klingeln sollst du. KLINGELN! Schweigen. Wann immer
ich die Wohnung betrete, frage ich meinen Anrufbeantworter, ob
er mir nichts zu sagen hat. Hat er nicht – zumindest nicht
das, was ich hören will.

Die  hartnäckige  Maulfäule  der  Telefone,  die  den  Rest  des
Jahres fast unausgesetzt irgendwelche Töne absondern, gibt mir

http://www.revierpassagen.de/6480/das-team-der-revierpassagen-wunscht-frohe-festtage/20111223_1638/20071223_7023
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immerhin Gelegenheit zum Träumen. Ich stelle mir den ersehnten
Anruf einfach schon mal vor. Er geht ungefähr so: Liebes Kind.
Du musst jetzt ganz stark sein. Es tut mir schrecklich leid,
aber ihr könnt mich dieses Jahr leider nicht besuchen. Sei
nicht böse, aber es ist was dazwischengekommen …“ An dieser
Stelle bricht mein Traum ab, weil es mir nämlich piepegal ist,
was es genau ist, das meine Eltern vom jährlichen GAU abhalten
könnte. Hauptsache der Satz mit dem „leider nicht besuchen“
ist in dem zusammengeträumten Anruf enthalten. Nein, das liebe
Kind wäre nicht böse. Böse ist es hingegen, dass der Countdown
läuft und sich sämtliche Telefone tot stellen.

Jinkee  Choi
"Toothed Cell", 08
(Foto JC)

Ich nehme an, bis hierher kann ich eurerseits mit heimlichen
Verständnis  rechnen.  So  ein  plötzlich  und  unerwartet
entfallendes  Familienfest  wär  wie  Weihnachten,  oder?

Meine  zugegeben  aberwitziger  Optimismus  beruht  auf  der
Tatsache, dass eben dieser Fall irgendwann einmal eingetreten
ist. Ich erinnere mich nicht mehr an den Grund, jedenfalls kam
just in dem Moment, da an Heiligabend „jedermann ging, dass er
sich  nerven  ließe,  ein  jeder  in  seine  Stadt“  ein  Anruf,
infolge  irgendwelcher  Umstände  falle  der  weihnachtliche
Menschenauflauf aus.

Was?  Zwei  Tage  so  ganz  mit  ohne  reizende  Menschen?
Glückseligkeit brach über mich herein und ein paar wonnevolle
Tage aus. Frieden auf Erden und mir ein Wohlgefallen.
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Faceabookeachday-
Tree  (Foto
Weißnichmehr)

Naja  und  seitdem  hoffe  ich  auf  eine  Wiederholung  jenes
Weihnachtswunders.  Die  mit  an  Sicherheit  grenzender
Wahrscheinlichkeit eintretende Variante hingegen sieht so aus:
Das  Telefon  verkündiget  mir  keine  große  Freude,  und  so
versammelt  sich  an  Heiligabend  bei  meiner  Mutter  eine
(gefühlte) Unzahl von Menschen, am Folgetag („Gell, ihr bleibt
doch  über  Nacht?“)  bei  meinem  Vater  (geschiedene  Eltern
erhöhen  die  Weihnachtsfeier-Rate  um  100%!),  wo  sich  das
Peronenaufkommen  infolge  dessen  Facebook-Dimensionen
erreichenden  Geselligkeitssinns  zusätzlich  verschärft.  Den
genauen Ablauf dieser Stammesriten erspar ich euch – ihr kennt
das.

In  freudiger  Erwartung  des  drohenden  sozialen  Overkills
verlier ich in der Regel am 24. nachmittags, wenn ich noch
zuhause bin, die Nerven und versuche Schicksal zu spielen. Man
weiß ja nie – vielleicht hab ich ja ein Klingeln überhört oder
so. Jedenfalls rufe ich erst Mutter, dann Vater an mit der
scheinheiligen Erkundigung: „Äh, wollt nur ma fragen, ob …
ob’s dabei bleibt … ich mein: Sollen wir dann wirklich … also
ich dachte … äh, es sei vielleicht irgendwas dazwischen …oder
so … wollt nur nochma sicherheitshalber und so … weiß ja nich
…“ Nach kurzem Erstaunen über die eigenwillige Syntax erinnern
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sich meine Eltern dann in der Regel an einen ähnlich lautenden
Verzweiflungsanruf 365 Tage vorher und reagieren mit milder
Nachsicht: „Aber nein, liebes Kind, ganz im Gegenteil: ich
freu mich schon auf euch. Wo sei ihr denn? WAAAS? ZUHAUSE?
NOCH IMMER?“ WIR WARTEN.“

Ausdruck  innerer
Befindlichkeit  (Foto  CL)

Ja, nee, klar, bin schon unterwegs. Und während ich leise
wimmernd einsehe, dass das Weihnachtswunder auch dieses Jahr
ausbleibt,  such  ich  mir  jemand,  um  meine  weihnachtliche
Vorfreude an ihm auszulassen. Wen nehmen wir denn da mal … Au
ja:  mein  bewährtes  Lieblingsopfer.  Also  nächster  Anruf:
„UUUwe, sachma wo bleibst du? Wir müssen los, wir kommen zu
spät – ich mein: Du kommst zu spät. Wie immer. Wo bist du
denn?“

„Ich sitze im Auto vor deinem Haus und warte auf dich. Aber
erst seit ’ner halben Stunde – also lass dir Zeit und bring
dich  noch’n  bisschen  in  Weihnachtsstimmung.“  „ICH  BIN  IN
WEIHNACHTSSTIMMUNG.“
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Des Hughes "Angry-Pins", 11
(Foto CL)

 


